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Illuſtrirte Wochenſchrift für das katholiſche Volk, 


insbeſondere für die Verehrer der hl. Familie und die Mitglieder des von Wapft Leo XIII. eingeführten 
„allg. Vereins der chriſtl. Familien zu Ehren der hl. Jiamilie von Nazareth“. 


— —̃ 


Augsburg, Sonntag den 1. April 1900. 


„Die katholiſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Serien ſtark; Preis bierteljährig mit ber Sratis-Beilage „Das gule dm nur 
50 Pfg.; bei direktem Partiebezug billiger. Ulle Paſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Jeden Donnerflag 
wird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg. 


An unſere Leſer. 


Beſtellungen auf „Die katholiſche Familie“ für das neue Quartal werden noch ſtets 
entgegengenommen. Die bereits erſchienenen Nummern werden nachgeliefert. 

Wir bitten unſere Leſer und Leſerinnen um möglichſt große Verbreitung der „katho⸗ 
liſchen Familie“. 

Wegen Errichtung von Agenturen, wozu für den Anſang ſchon ſieben Abonnenten ge⸗ 
nügen, wende man ſich an die B. Schmid'ſche Verlagshandlung in Augsburg A 34. Agenten 
erhalten hohen Rabatt. 

Probenummern der „katholiſchen Familie“ ſtehen in jeder gewünſchten Anzahl koſtenlos 
überallhin und frei zur Verfügung. 

„Die katholiſche Familie“ iſt empfohlen und geſegnet von Sr. Heiligkeit Papſt Leo XIII., 
von vielen Biſchöfen, Prieſtern un) Laien. 


Augsburg A 34. B. Schmid'ſche Verlagshandlung. 


Kirchlicher Wochenkalender. 


Sonntag, 1. April. Hugo, Bifchof, + 1113. 
Guido, Abt, + 1046. Akazius. 

Montag, 2. April. Franz von Paula, Or- 
denſtifter, + 1508. 
Theodoſia. 

Dienſtag, 3. April. Richard, Biſchof, + 1253. 
Nieetas. 

Rittwoch, 4. April. Iſidor, Bekenner und 
Kirchenlehrer, T 536. Plato, Abt, + 813. 

Donnerftag, 5. April. Vincentius Ferrerius, 
Prieſter und Ordenſtifter, T 1419. Irene. 


Maria von Aeguten. 


Freitag, 6. April. Wilhelm, Abt, T 1203. Mate 
cellinus. Celſus Sixtus. 
Zamſtag, 7. April. Epiphanius. 


Paſſionsſonntag. 
[Nachdruck verboten.] 

Ivangelium: Die Juden 5 Pius ſteinigen. 

oh. 


„ he Abraham war, bin ich,“ ſagt der Heiland 
und erklärt ſich damit deutlich als Gott. 
Die Juden aber hoben Steine auf, um ihn zu 
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töten, weil er Gott geläſtert habe. 
werfen jetzt Steine auf ihn! 
ihn ſeiner Göttlichkeit zu entkleiden! 
Er iſt Gott und bleibt Gott, die zweite Perſon 
der allerheiligſten Dreifaltigkeit. Denn es gibi 
in Gott, wie wir geſehen haben, drei Perſonen, 
den Vater, den Sohn und hl. Geiſt. Ein Gott, 
eine Natur und Weſenheit, aber drei Perſonen. 


Sie ſind alſo der Weſenheit nach eins, aber der 


Perſon nach unterſchieden. Dieſer Unterſchied 
beſteht darin, daß der Vater nicht gezeugt oder 
hervorgegangen iſt, der Sohn vom Vater 
gezeugt iſt, der heil. Geiſt von Vater und 
Sohn zugleich ausgeht. Dadurch ſind ſie drei 
unterſchiedene Perſonen. 

Was iſt eine Perſon? Das iſt nicht leicht 
zu erklaren. Ich will es verſuchen, ſo gut ich 
kann; du ſuche es zu verſtehen, ſo gut du kannſt! 

Die Hand, mit welcher ich ſchreibe, iſt 
nicht etwas Selbſtändiges, ſondern ein Theil 
meines Körpers. Die Farbe des Papiers, auf 
welches ich ſchreibe, iſt noch weniger etwas 
Selbſtändiges, ſondern eine Eigenſchaft des 
Papieres. 
ſtändiges, ſondern eine von mir ausgehende 
Thätigkeit. Der Tiſch aber, auf welchem ich 
ſchreibe, iſt etwas Selbſtändiges, ein Ding für 
ſich, kein Teil, keine Eigenſchaft, keine Thätig⸗ 
keit eines andern Dinges. Dieſe ſelbſtändige 
Exiſtenz nennt man mit einem fremden Wort 
Subſiſtenz. Die Subſiſtenz eines Geiſtes heißt 
Perſönlichkeit. Ein geiſtiges Weſen iſt alſo 
Perſon, inſofern es geſondert exiſtiert und Träger 
oder Herr ſeiner Handlungen iſt. In Gott ſind 
drei Perſonen, weil drei von einander unter: 
ſchieden find und unterſchieden handeln. Denken 


wir z. B. an die Worte des Heilandes: „Ich 
Weiſe dem Sohne zu. 


will den Vater bitten, und er wird euch einen 
andern Tröſter ſenden, den Geiſt der Wahr⸗ 
heit, der bei euch bleiben wird.“ Hier haben wir 
drei geſonderte, ſelbſtändige Thätigkeiten: Bitten, 
ſenden, kommen und bleiben, alſo drei Träger 
der Thätigkeiten oder drei Perſonen. Ebenſo 
deutlich unterſchieden ſind die Thätigkeiten in Gott, 
welche den Perſonenunterſchied begründen: zeugen, 
gezeugt werden, hervorgehen. Weil dieſe Vor⸗ 
gänge ewig ſind, der Sohn von Ewigkeit gezeugt, 
der hl. Geiſt von Ewigkeit ausgehend iſt, ſo begrün⸗ 
den ſie keinen Unterſchied in der Zeit oder dem 
Alter. — Alle Perſonen ſind gleich ewig. Der 
Vater iſt die erſte Perſon, weil von keiner an⸗ 
dern entſpringend, der Sohn die zweite, weil 
vom Vater gezeugt, der hl. Geiſt die dritte, 


Auch das Schreiben iſt nichts Selb 
drei Perſonen erklären: Vater und Sohn haben 


Wie viele weil von Vater und Sohn ausgehend. Man kann 
Wie viele ſuchen etwa eine Feuerflamme damit vergleichen, die in 
Umſonſt. der heil. Schrift oft als Bild Gottes erſcheint. 


Sobald ſie da iſt, iſt auch das Licht da (Bild 
des Sohnes) und mit dem Lichte auch die 
Wärme (Bild des hl. Geiſtes). Alſo die Ord⸗ 
nung iſt: Flamme, Licht, Wärme. 

Nach außen wirkt das göttliche Weſen. Die 
Werke nach außen ſind alſo den drei göttlichen 
Perſonen gemeinſam; weniger die Eigenſchaften, 
die wir früher ausführlich beſprochen haben. 
Sie ſind ebenſalls Eigenſchaften der gemeinſamen 
Natur, nicht der einzelnen Perſonen. Doch wer⸗ 
den den einzelnen Perſonen beſondere Werke 


und Eigenſchaften zugeſchrieben, und zwar nach 


ihrer Stellung in der heiligſten Dreifaltigkeit. 
Dem Vater, dem ewigen Urſprung, wird die 
Schöpfung zugeſchrieben, dem Sohne, der per⸗ 


ſönlichen Weisheit, die Erlöſung oder Wieder⸗ 


herſtellung der von Gott gewollten Ordnung, 


dem hl. Geiſt, der perſönlichen Liebe, die Heiligung, 


daher auch dem Vater die Allmacht, dem Sohne 
dic Weisheit, dem hl. Geiſte die Liebe. 
Nun können wir auch die Namen der 


ihre Namen von ihrem gegenſeitigen Verhaltnis 
in der hl. Dreifaltigkeit. Der heilige Geiſt 
aber hat feinen Namen von feinem Verhältniſſe 
zu uns Menſchen. Er heißt heiliger Geiſt, weil 
er uns heilig macht, wie wir auch die Sakramente 
heilig nennen, weil ſie heilig machen. So 
nennen wir auch eine Speiſe, eine Kleidung, 
eine Uebung geſund, weil ſie geſund macht. 
Die Erlöſung durch das bittere Leiden, 
woran wir in dieſer Paſſionszeit beſonders 
denken und zwar in dankbarer Liebe denken, 
kommt wie die Menſchwerdung in beſonderer 
Zwar haben die drei 
Perſonen die menſchliche Natur Chriſti gemeinſam 
geſchaffen und mit der göttlichen vereinigt, aber 
die Vereinigung geſchah mit der zweiten Perſon. 
Der Sohn hat die menſchliche Natur angenommen, 
nicht der Vater oder der hl. Geiſt. Der Sohn 


hat das ſchwere Krenz getragen, der Sohn hat 


den Opfertod erduldet. An ihn denken wir vor 
allem in dieſen Tagen, an ſeinen Kreuzweg, an 
ſeinen bitteren Tod, an ſeine Erlöſerliebe. Möge 
er uns allen die rechte dankbare Gegenliebe in's 
Herz ſenken, damit wir ihn nie wieder beleidigen, 
ſondern der Gunſt des Erlöſers in vollem Maße 
uns teilhaſtig machen! 

Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, anbeten 
und ihm allein dienen, ſagt der Heiland. 


RED — 
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Das Kreuz auf Golgatha. 


Von H. C. 


Beyite mich, chriſtlicher Leſer, im Geiſte nach 

Jeruſalem, der einſt ſo ſtolzen herrlichen 
Stadt des fernen Morgenlandes! In der Nähe 
derſelben erblickſt du eine Erhöhung, die Schädel 
Hätte oder Golgatha genannt wird. 
Berg iſt Zeuge des fluchwürdigſten Verbrechens, 
das je auf dieſer Erde verübt worden, eines 
Gottesmordes nämlich. Vor faſt 1900 Jabren 
war es, als aus des Himmels Höhen herabſtieg 
des Vaters ewiger Sohn, um 33 Jahre unter 
ung Menſchenkindern zu wohnen, uns durch 
Lehre und Beiſpiel den Weg zum Himmel zu 


leidigten Gottheit. 


Dieſer 
unfagbarer Freude: 


endet, trat er öffentlich als Lehrer ſeines Volkes 


auf. Predigend und Wohlthaten ſpendend zog 
er umher durch die Städte und Dörfer des 
Judenlandes, und zahlreiche heilsbegierige Israe⸗ 
liten lauſchten ſeiner göttlichen Lehre und folgten 
ſeinen göttlichen Worten. Aber die Vornehmen 
des Volkes, insbeſondere die Phariſäer und 
Schriftgelehrten wollten nichts von dem armen 
Sohne des armen Zimmermanns in Nazareth 
wiſſen; ſie ſuchten ſeinen Einfluß auf jede mög⸗ 
liche Weiſe zu untergraben, und als ihnen diet 
nicht nach Wunſch gelang, faßten fie ſogar den 
teufliſchen Plan, den unſchuldigen Jeſus, der 
ſich nach ihrer Anſicht angemaßt, ſich den einzig 
guten Hirten zu nennen, während fie ſich für 
die gebornen Führer des Volkes hielten, mit 
Gewalt aus dem Wege zu räumen. Sie dingen 
gegen Lohn einen feilen Verräter aus der Schar 
der Jeſusjunger ſelber, der ihnen zur Nachtzeit 
heimlich ihr Opfer in ihre Hände liefert. Schnell 
iſt das Todesurteil geſprochen, und dann, nach⸗ 
dem es beſtätigt durch des römiſchen Kaiſers 
Vertreter, den Landpfleger Pontius Pilatus, 
führt man den Reinſten und Heiligſten, den je 
dieſe Erde geſehen, zum Richtplatze. Es wird 
ein Kreuz errichtet, und an biefes heftet man 
mit ſpitzen, ſcharfen Nägeln unſern Herrn und 
Heiland. Da hängſt du nun, du mein an⸗ 
betungswürdiger Jeſus, in den entſetzlichſten 
Qualen an Leib und Seele! 
vom Himmel, um uns Menſchen Wohlthaten zu 
ſpenden und das durch Adams Sünde verſchloſſene 
Himmelsthor wieder zu öffnen, und zum Lohne 


ſchlägt man dich an den Marterpfahl. Ja, 


Undank iſt der Welt Lohn. Das haſt du, mein 
Jeſus, ſehr bitter erfahren müſſen, als du einſt 


für uns Chriſten zum Holze des Heiles. 
es nie, mein lieber Chriſt! Auch du wurdeſt am 
zeigen und endlich durch ſeinen ſchmerzlichen Tod 
die Menſchheit wieder zu verſöhnen mit der be 
Nachdem er 30 Jahre vol: 


(Nachdruck verboten.] 


wandelteſt in Menſchengeſtalt unter uns Sterb⸗ 
lichen! 

Aber mit dem Gefühl ſchmerzlicher Trauer, 
das der Anblick des Kreuzes auf Golgatha in 
uns wachruft, ver miſcht ſich zugleich ein Gefühl 
Am Kreuze wurden wir 
erlöſt, am Kreuze leiſtete Gottes Sohn der gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit Genugthuung für die Sunden 
der Welt. Darum ward das Kreuz, das bei 
den Alten galt als ein Zeichen der Schmach, 
Vergiß 


Kreuzesſtamme erlöſt; nie und nimmer würde 
ſich dir das Himmelsthor öffnen, wenn nicht dein 
Heiland am Kreuze auch dein e Sünden auf 
fi genommen, um für fie genug zu thun. Ja, 
das bedenke ſtets, mein lieber Chriſt, und zeige 


dich deinem Heilande ſtets dankbar für die 


Gekommen biſt du 


größte aller Gnaden, womit er dich beglückt hat, 
für die Gnade der Erlöſung! 

Lieber Leſer! „An's Kreuz mit ihm!“ 
ſchrie vor faſt 1900 Jahren die gottlofe Rotte 
der Juden, und als dies blutdürſtige Verlangen 
erfüllt war, da atmete das ſtolze Jeruſalem erleichtert 
wieder auf, gleich als ſei es durch Jeſu Hin⸗ 
richtung einer ſurchtbar drohenden Gefahr glüd: 
lich entronnen. Man glaubte, nun habe der 
Religion des Gekreuzigten das letzte Stündlein 
geſchlagen, nun werde mit einem Schlage die 
Lehre des armen Handwerkers vom Erdboden 
vertilgt ſein. O ihr eitlen Thoren, die ihr 
ſolches wähnet! Seht, wie die kleine Schar 
ſeiner Jünger hinauszieht in alle Welt und den 
verkündigt, den ihr in grenzenloſer Blindheit 
und Verſtocktheit von euch geſtoßen! Seht, wie 
die Götzenaltäre zuſammen ſtürzen! Seht, wie die 
heidniſchen Tempel chriſtlichen Kirchen und Ka⸗ 
pellen weichen müſſen! Seht, wie Millionen, hoch 
und niedrig, Fürſt und Bettler, ihre Knie beugen 
vor dem Kreuze, das in euren Augen erſcheinet 
als ein Zeichen der Thorheit und des Aergerniſſes! 
Mein Jeſus iſt nicht tot, er lebt. Euer Werk 
iſt zu Schanden geworden. Hochaufgerichtet ſteht 
das Kreuz da, und es wird thronen in „unver: 
gänglicher Glorie und Herrlichkeit bis zum Ende 
aller Zeiten. 

Lieber Chriſt! Auch in unſern Tagen er⸗ 
ſchallt aus dem gegneriſchen Lager der Ruf: 
„An's Kreuz mit ihm!“ Freilich können die 


Feinde des Herrn unſern göttlichen Heiland nicht 
mehr an's Kreuz heften wie dazumal, als er 
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ſichtbar unter uns wandelte; der Haß und das 
Wutgeſchrei der Feinde des Herrn in unſern 
Tagen gilt ſeiner Stellvertreterin, der katholiſchen 
Kirch, die das Erbe ihres göttlichen Herrn und 
Meiſters angetreten hat. 
Stiel vom Erdboden auszurotten iſt der lebhafte 
Wunſch und das heißeſte Beſtreben aller ihrer 
Feinde, und ſo ſehen wir denn, wie in früheren 
Jahrhunderten, ſo auch in unſern Tagen, wie 
die Mächte der Hölle mit den Waffen der Lüge 
und Verläumdung, der Liſt und der Gewalt 
ununterbrochen an ihrer unheimlichen Arbeit ſind, 
das Kreuz, dieſes Siegeszeichen des Chriſtentums, 
in den Staub zu zerren und die Menſchheit 
einer neuheidniſchen Barbarei zu überliefern. 
O ihr Thoren, die ihr in eurer Kurzſichtigkeit 
und Verblendung vermeint, das Kreuz des Herrn 
vom Erdboden zu vertilgen! Schon viel? Tau: 


Sie mit Stumpf und 


ſende und Abertauſende, darunter mächtige Kaiſer 


und große Staatsmänner haben ſolch f gottloſes 
Werk unter fangen; aber fie alle mußten geftehen: 
„Es iſt unmöglich, zu erreichen, was wir erſtreben, 
wir einfältigen Thoren.“ Ja, feſt, unüberwind⸗ 
lich feſt ſteht das Kreuz auf Golgatha, und es 
wird ſeſt ſtehen, wenn längſt ſchon alle ſeine 
Feinde zerſchmettert zu ſeinen Füßen liegen. Du 
aber, mein lieber Chriſt, ſtehe treu zu dieſem 
Kreuze! Es iſt dein einziger Rettungsanker; denn 
nur im Kreuze iſt das Heil ſicher. Am jüngſten 
Tage wird das Kreuz des Herrn auf den Wolken 
des Himmels erſcheinen allen ſichtbar, ſowohl 
den Guten wie den Böſen. Heil dir, wenn du 
alsdann gehören wirſt zu der Schar jener, zu 
welchen der ewige Richter ſprechen wird: 

„An dieſem Kreuze bin ich für euch ge⸗ 
ſtorben, und ich habe nicht vergebens mein koſt⸗ 
bares Blut vergoſſen Gehet ein in die Freude 
des Herrn!“ 


Judaslohn — Mammonsdienſt. 


In. Saale zu Jeruſalem hatte der göttliche 
Heiland das allerheiligſte Sakrament einge⸗ 
ſetzt und mit ſeinen Jüngern zum erſten Male 
dies Liebesmahl genoſſen. Jetzt erhob er ſich, 
den ſchweren Gang nach dem Oelberge anzu— 
treten und fi dort im Gebete zu ſtärken. 

Judas allein begleitet ſeinen Herrn und 
Meiſter nicht dahin. Durch die finſtere Nacht 
eilt er dahin, dorthin, wo er die Todfeinde 
Jeſu verſammelt weiß. „Was wollt ihr mir 
geben, fo will ich ihn euch verraten?“ — fo 
ruft er den daſelbſt Verſammelten zu. Dieſe 
benützen dieſe Gelegenheit, bieten ihm 30 Silber: 
linge, und Judas geht auf den Handel ein. 
Nachdem er den Schacherlohn empfangen, geht 
er als Anführer der Rotte voran, die Jeſum 
gefangen nehmen ſollte. Welch’ ein Gang, und 
was mag Judas dabei wohl gedacht haben? 
Sie erreichen den Garten; grüßend nähert er 
ſich ſeinem Herrn und gibt ihm einen Kuß, — 
das mit der Rotte verabredete Zeichen. Dieſe 
legt Hand an ihn, ergreift und bindet ihn. Da 
erwacht Judas wie aus einem ſchweren Traume; 
er erkennt ſeine Unthat, ſchreckt vor ſich ſelbſt 
zuſammen, ſucht eine einſame Stelle auf und 
— erhängt ſich. Das iſt ſein Ende. 

Die abſcheuliche Handlungsweiſe des Judas 
wäre uns rätſelhaft geblieben, wenn nicht ein 
Mitapoſtel ſelbſt uns ſchon Aufſchluß über ſeinen 
Charakter gemacht hätte. Als Maria Magdalena, 
die reuige Büßerin, den göttlichen Heiland mit 
koſtbarer Salbe ſalbte, da murrte Judas über 


(Nachdruck verboten) 
dieſe Verſchwendung und meinte, man hätte die 
Salbe verkaufen und das Geld den Armen geben 
ſollen. „Das,“ ſagt der heilige Johannes, 
„ſagte er aber nicht, weil ihm an den Armen 
viel gelegen war, ſondern weil er ein Dieb war.“ 
Das iſt eine ſehr einfache, proſaiſche Sprache, 
die uns ohne Verhüllung das Herz des Judas 
öffnet und ihn als Sklaven der Habſucht er⸗ 
ſcheinen läßt. Dem hoch angeſchwollenen Berg 
ſtrome, der von der Höhe in die Tiefe ſtürzt 
und auf feinem brauſen den Sturze alles mit ſich 
ſortreißt und zerſtört, gleicht die Habſucht. Was 
richtet ſie nicht alles an! 

Sie raubt zunächſt den inneren Frieden 
des Herzens. Friede kann nur dort wohnen, 
wo Zufriedenheit iſt. Der Habſüchtige aber iſt 
nie zuſrieden. Hat er nichts, ſo will er etwas; 
hat er etwas, ſo will er mehr; hat er viel, ſo 
will er alles. Glücklich kann aber ein ſolches 
Rennen und Jagen und Verlangen nicht machen; 
denn zur Zufriedenheit genügt es, wenn wir 
das tägliche Brot, unſer ſtandesgemäßes Aus 
kommen haben. 

Die Habſucht macht hart gegen die Neben 
menſchen. 
dieſen oder jenen geurteilt: Der hat ein Herz 
im Lꝛib nicht von Fleiſch und Blut, 
von Stein und Erz. Waren das nicht hab 
gierige Menſchen? Sie ſind abgeſtumpft für 


Wir ſelbſt haben vielleicht ſchon über 
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ſondern 


fremde Not; edle Regung des Mitleids kennen 
ſie nicht; fremde Armut erregt bei ihnen Abſcheu 
Schauen wir uns das Gleichnis vom 


und Ekel. 


reichen Praſſer und dem armen Lazarus an! 
Der Arme hatte gewagt, die Schwelle des Reichen 
u überſchreiten und um Almoſen zu flehen. 
Mit den Broſamen, die übrig blieben, die vom 
Tiſche des Herrn fielen und zertreten wurden, 
wäre er gern zufrieden geweſen, aber niem and 
gab fie ihm Er mußte fort aus dem p.ächtigen 
Hauſe, denn fein Anblick erregte Eckel, und 
e lag er, eine Jammergeſtalt, vor den Thoren 
des Palaſtes. Unvernünſtige Tiere, Hunde, 
kamen, erbarmten ſich feiner und leckten ihm die 
eſch würe. 

Die Habſucht entzweit und zerreißt die 
Innigften Bande der Natur. Brüder und 
Schweſtern leben in innigſter Eintracht unter 
einander; ſie wiſſen und fühlen, daß in ihren 
Adern das gleiche Blut rollt, daß ſie dieſelben 
teueren Perſonen Vater und Mutter nennen. 
da ſterben die Eltern, und das herzliche Ver: 
hältnis der Geſchwiſter zu einander wird jählings 
zerſtört. Das kalte Mein und Dein entfremdet 
Ne, läßt ſie ihre gegenſeitigen näheren Beziehungen 
vergeſſen und bringt fie in Hader und Zank. 
Jahrelange Entfremdung, Haß, Feindſckaft und 
ärgerliche Prozeſſe ſind die traurigen Folgen. 


Die Habſucht ignoriert Gott und kniet an⸗ 


betend vor dem Moloch des eignen Ich. Nur 


ſich ſelbſt kennt der Habgierige, beiieht alles auf 
eine Perſon und macht alles ſeinen Zwecken 


Die Blume von Kaufbeuren.“ 


dienſtbar. Das iſt die Anſchauung jener Kauf⸗ 
leute, von denen wir keine echten Waren mehr 
haben können; ſelbſt die notwendigſten Dinge, 
die Lebensmittel, müſſen gefälſcht ſein. Das iſt 
die Anſchauung jener ſchamloſen Bankerotteure, 
die erborgte Waren unter dem Preis losſchlagen, 
ihren Sückel füllen und dann die Zahlungen 
einſtellen. 


Wer zählt endlich die vielen Menſchenleben, 
die der Habſucht ſchon zum Opfer geſallen ſind, 
ſei es durch Raub: oder Meauchelmord. Ein ewig 
denkwürdiges Beiſpiel lieſert uns die hl. Geſchichte. 
Achab gelüſtete nach dem Weinberge Naboth's. 
Dieſem aber war das Geſetz heilig, und ge⸗ 
ſetzlich war der Beſitz unveräußerlich. Daher 
ſeine Antwort: „Gott bewahre mich davor, das Erbe 
meiner Väter zu verkaufen!“ Achab wurde erzürnt 
und ſeine Gattin Jezabel noch mehr. Ein Ver⸗ 
brechen Naboth's lag nicht vor, daher mußte 
eins erlogen werden. Achab läßt Naboth ftei: 
nigen; er nimmt den begehrten Weinberg in 
Beſitz. 


So wütet die Habſucht im Menſchenge⸗ 
ſchlechte ſchlimmer noch, als es der über ſeine 
Ufer getretene Strom in der Natur macht. Für⸗ 
wahr, wir haben allen Grund, uns vor ihr zu 
hüten, ſie dort im Keime zu erſticken und aus⸗ 
zurotten, wo wir Macht und Einfluß haben. 


(Nachdruck verboten.) 


Liebe zum Leiden. 


48 iſt eine eigentümliche, beſſer geſagt, eine 
himmliſche Erſcheinung bei den Heiligen 
daß fie fo ſehr verlangen, mit dem göttlichen 
eilande leiden zu dürfen. 
ankommt, und was wir ſo recht weit entfernt 
wünſchen, iſt ihr größt 3 Verlangen. Dieſe 
igentümlichkeit nehmen wir auch im Leben der 
ehrwürdigen Maria Kreszentia wahr. 
1. Mit großer Liebe betrachtete 
ie das Leiden und Sterben des gött: 
lichen Heilandes. Schon bei dem Anhören 
der Worte „Leiden Chriſti“ brach fie in Thränen 
aus, u d zuweilen ſagte fie dann mit gebrochener 


— 


Stimme: „O was iſt das? Gott leidend und 


ſterbend!“ Sie hielt dafür, daß das Kreuz das 
Hauptbuch einer jeden Ordensperſon fein müſſe; 


Was uns ſo hart in dieſem Buche, das von außen mit Blut, von 


innen mit Liebe geſchrieben ſei, werde gelehrt 
alle Vollkommenheit ſowohl im Wirken als im 
Leiden. Nichts empfahl fie deshalb, da fie 
Oberin ihres Kloſters war, ihren Mitſchweſtern 
ſo ſehr als die Betrachtung des Leidens Chriſti. 
Alle Geheimniſſe des fchmerjhaften Roſenkranzes 
betrachtete ſie mit tiefer Andacht. In der 
Faſtenzeit und beſonders in der Karwoche wich 
ihr Geiſt fait nie vom Kreuze; ſtundenlang 


* Aus Steigenberger, Die Blume don Kaufbeuren, Verlag der Jof. Köſel'ſchen Buchhandlung in 


n; Preis einzeln 30 Pfg., 25 Ex. 7 M., 50 Ex. 


Kempten, welches Büchlein ſoeben in vierter, verbeſſerter Auflage mit oberhirtlicher Approbation erſchienen 


13 M., 100 Ex. 25 M. — Bei dieſer Gelegenheit 


el auch noch auf ein anderes Schriftchen auſmerkſam gemacht, das dieſer Tage, verſehen mit oberhirtlicher 
Approbation, in zierlichſter Ausſtattung in dem nämlichen Verlage erfchienen iſt; es iſt betitelt: „Die ſelige 
tes zentia Höß von Kaufbeuren, eine Tugenheldin des Schwabenlandes. Ein Geſchichten⸗ 


bü lein, dem katholiſchen Volke dargeboten von Franz kaver Offner, Curatprieſter 
Preiß einzeln 40 Pfg., 25 Ex. 9 M. 50 Pfg., 50 Ex. 18 M., 100 Ex. 25 M 


Sempten,“ 


in Hl. Kreuz bei 
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kniete ſie vor einem Bilde des Gekreuzigten 
oder der ſchmerzhaſten Mutter mit ausgeſpannten 
Armen, ſtarr und unbeweglich. Niemand konnte 
begreifen, wie eine kranke, bis zum äußerſten 
geſchwächte Perſon ſo lange in einer ſolchen 
Stellung ausharren konnte. 


2. Mit großer Liebe litt ſie mit 
dem göttlichen Heilande. Im Jahre 1727 
hat Kreszentia ein Gebetchen niedergeſchrieben, 
das ſo recht ihre Bereitwilligkeit zum Leiden 
ausdrückt; es lautet: „Herr, Liebe um Liebe, 
Leiden um Leiden, Schmerzen um Schmerzen, 
Spott um Spott, Verachtung um Verachtung, 
Leben um Leben, Wunden um Wunden, Tod 
um Tod — und dies alles um leinen anderen 
Lohn als die Liebe!“ „Die Liebe,“ ſagte ſie, 
„welche kein Verlangen hat, große Dinge zu 
wirken und ſchwere Kreuze zu tragen, iſt keine 
Liebe, iſt kein Feuer, ſondern ein Eiszapſen.“ 
Liebe und Leiden! waren ihr dieſelbe Sache, und 
da ihr ganzes Leben der Liebe geweiht war, 


begreiſt man, wie ſie den Grundſatz ausſprechen 
konnte, es gebe eigentlich kein Kreuz, als wenn 
Daß dies aber keine 


man ohne Kreuz lebe. 
leeren Redensarten waren, bewies ihr ganzes 
Leben, namentlich ihr Verhalten in ſchmerzhaften 
Krankheiten. Ein Beiſpiel? davon fei hier mit: 
geteilt. In einer iſchweren Krankheit war fie 
an Händen und Füßen! gelähmt, oder vielmehr 
die Füße waren durch Zuſammenziehung der 
Nerven rückwärts gebogen, ſo daß ſie, wie eine 
Kugel zuſammengeballt, unter entſetzlichen Schmer 
zen im! Bette liegen mußte. Am heftigſten 
wütete der Schmerz im Rücken und zwiſchen den 
Schultern. Doch ihr Mut und ihr Friede 
wankte nicht. Sie ſagte ihrem Heiland tauſend⸗ 
mal Dank und beteuerte mit fröhlichem Ange: 
ſichte, daß dieſe Schmerzen ihr darum beſonders 
lieb wären, weil ſie von denſelben beſtändig an 
die Kreuztragung Chriſti erinnert würde. In 
großen Schmerzen brach fie in die Worte aus: 
„O ihr meine Gebeine, lobet Gott, daß er euch 
die Fähigkeit, zu leiden, gegeben hat!“ 


Dieſe ihre Leidensfreudigkeit währte ihr 
ganzes Leben lang. Werfen wir noch einen 
Blick auf ihre letzte Krankheit! Dieſelbe ſtellte 
ſich bei Beginn der letzten Faſtenzeit des Jahres 
1744 ein. Ihr ganzer Körper brannte in einer 
inneren Hitze von unglaublicher Glut. 
und Bein ſchienen von Feuerflammen durchglüht. 
Kopf und Seite waren ununterbrochen von 


Mark 


ſtechenden Schmerzen durchzuckt; die Säfte ver: 
trockneten, ein unerträglicher Durſt peinigte ſie 
fortwährend, Gaumen und Mund waren wie 
verdorrt, die Zunge hoch angeſchwollen, hart wie 
eine Baumrinde und von tiefen und eit rnden 
Riſſen ſchmerzvoll verwundet, die Lippen braun 
und geſpalten; der ganze Leib bis auf Haut und 
Gebein war zuſammengeſchrumpft; der Rücken, 
auf dem ſie unbeweglich lag, verlor bald ſeine 
Haut und war eine einzige Wunde; die linke 
Wange und Schulter war entſetzlich angeſchwollen; 
der ganze Leib war ſo von Schmerzen durch⸗ 
wühlt, als würde ſie auf einem glühenden Roſte 
gebraten. Es war keine natürliche Krankheit. 
Selbſt der proteſtantiſche Arzt wußte ſie nur 
aus der gewaltigen Liebesglut ihrer Seele zu 
erklären. 


Wie bewährte ſich Kreszertia nun in dieſer 
Krankheit? Nach dem Beiſpiele des Erlöſers 
wollte ſie ohne Linderung leiden. Sie begehrte 
nie Hilſe und Erleichterung, nahm keine herz⸗ 
ſtärkenden Mittel und die ganzen ſechs Wochen 
hindurch keine Speiſe und keinen Trank außer 
ein wenig gewärmtes Brunnenwaſſer und auch 
dieſes nur auf Zureden und in ſo geringem 
Maße, daß ihr glühender Durſt davon eher 
gereizt, als geſtillt wurde. Unerklärlich blieb 
es den Aerzten, wie ein ſo abgeſchwächter Körper 
eine ſolche Fieberglut aushalten könne. Sprach 
man ihr zu, etwas zu genießen, ſo ſagte ſie: 
„Meine Speiſe iſt, daß ich den Willen des 
himmliſchen Vaters thue.“ Fragte man fie, 
wie es ihr gehe, ſo antwortete ſie: „Ganz gut; 
ich verkoſte einen Tropfen aus dem bitteren 
Kelche meines Erlöſers und erfülle Gottes Willen, 
dem ich mich für Zeit und Ewigkeit überlaſſe.“ 
Oft betete ſie: „Vermehre, o Gott, die Schmerzen, 
aber vermehre auch die Geduld!“ Je mehr ſie 
litt, deſto inniger gab ſie ſich an Gott dahin. 
Ihm galt ihr ganzes Leben und Thun. Oſt 
empfing fie das hl. Sakrament der Buße, täg- 
lich, mit Ausnahme des Karfreitags, die heilige 
Kommunion. Nach ſchwerem, qualvollem, mit 
himmliſcher Geduld ertragenem Leiden gab ſie 
am 5. April, am hochheiligen Oſterfeſte, ihre engel⸗ 
reine Seele in Gottes Hand zurück. Sie hatte 
61 Jahre und fünf und einen halben Monat 
gelebt. 


„Möchte ſterben meine Seele den 


Tod dieſer Gerechten und mein Ende 
ihrem gleich ſein!“ (IV. Moſ. 25, 10.) 
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Aus unſerer Bildermappe 


Ecce homo! Sehet, welch ein Menſch! Os 


w iſt es doch wahr geworden, was uns die Gleichen nicht in dieſen Tagen wieder ſehr 
Kirche am heutigen Tage verkünden läßt! viele, die ſich Chriſten nennen, dieſem ver⸗ 
Sie werden den Menſchenſohn den Heiden blendeten Juden: und Heidenvolke? Meint man 
uberliefern, und dieſe werden ihn anſpeien, ver nicht, das alte Heidentum ſei wieder erſtanden 
!poiten und geißeln. Dann werden fie ihn mit allen Gräueln der Sünde und Gottloſigkeit? 
deuzigen.“ Lieber Leſer, denle dich einmal in den Himmel 
Jerael, das auserwählte Volk, verſchmäht und betrachte dies Treiben oon dort aus! Wie 
ſeinen Heiland und überliefert ihn der Pein. kommt dir's vor? Stelle dich vor unſer Bild, 
Alles nur Erdenkliche thun ſie ihm an. Eine betrachte den Heiland und frage dich, was er 
der entſetzlichſten Scenen ſtellt unſer heutiges dazu ſagen werde! Gewiß, der Heiland war 


Ne, 


= Bi I; Pam Mh Lö 
N RT 


Hece homo! 


Sehel, welch ein Menſch! 


Bild dar. Sie haben dem Heiland die Kleider kein Finſterling. Er hat die Freuden nicht ver⸗ 


vom Leibe geriſſen und ihm einen roten Soldaten⸗ 
Mantel umgehängt, eine Krone aus Dornen ge: 
flochten und auf ſein Haupt geſetzt, und ſtatt 
emes königlichen Scepters reichen fie ihm einen 
tab. Und nun ſieh, wie ſie ſich gebärden, 
wie ſie lachen und ſpotten, höhnen, die Fäuſte 
ballen, ſchimpfen und fluchen! Doch das iſt 
ihnen nicht genug. „An's Kreuz mit ihm! An's 
Kreuz mit ihm!“ ruſen ſie wie aus einem Munde. 
Scheußliches Volk, entſetzliche That! 


boten, er hat ſelbſt an den Freuden der Menſchen 
teilgenommen, Aber, lieber Chriſt denke dich 
in das Herz und die Geſinnungen des Heilandes 
hinein! Und wenn du dann die Freuden der 
Karnevalszeit kennſt, wie ſie gar oft thatſächlich 
ſind, ſag an: Glaubſt du, daß der Heiland auch 
an dieſen teilnehmen würde? Einen Herodes 
kann man ſich wohl als begeiſterten Teilnehmer 
denken, einen Herodes, der über den Tanz ſeiner 
ausgelaſſenen Tochter außer ſich geraten konnte, 
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und der es über ſich brachte, dem Herrn das das Bild des verſpotteten und gekreuzigten Hei: 


Spottkleid anzulegen, aber den Heiland als 
ruhigen, freudigen Teilnehmer, — nein. 
Lieber Leſer, halte dir in dieſen Tagen 


Aus dem diesjährigen Faß enhirteubriefe des hochwürdigſten 
von Augsburg. 


Herrn Viſchofs 


Die Gründung von 


A0 in Süddeutſchland, in unſerm engern 
Vaterland, haben ſich in den letzten Jahr: 
zehnten unter dem Zufammenwirken verſchied ner 
Urſachen die Trunkſucht und der Branntwein 
genuß in bedenklichem Grade verbreitet und mit 
ihnen eine zu den ernſteſten Befürchtungen An⸗ 
laß gebende Verrohung der Jugend, Verarmung 
zahlreicher Familien, Vermehrung der Verbrecher 
und der Geiſteskranken erzeugt. Dieſer That⸗ 
ſache gegenüber haben bereits vor ein paar 
Jahren geiſtig hervorragende Männer, vor allem 
Aerzte, in weite Kreiſe hinaus Einladungen zur 
Bildung von Mäßigkeitsvereine ! ergehen laſſen. 
Auch die Biſchöfe Bayerns haben dieſe Uebel⸗ 
ſtände und die mögliche Abhilfe gegen dieſelben 
in ernſte Erwägung gezogen. Sie begrüßen 
jeden Verſuch zur Abhilfe als einen Akt edler 
Menſchenliebe, halten aber dafür, daß im Hin- 
blick auf die Mannigfaltigkeit der Form, in der 
dieſes Uebel auftritt, der Gründe, von denen es 
ſich nährt, und der Zuſtändlichkeiten, die es in 
den einzelnen davon ergriffenen Perſonen offen 
bart, die Heilungsverſuche nicht mannigfaltig 
genug ſein können, daß alſo insbeſondere auch 
bei uns der Verſuch der Gründung kirchlicher 
Mäßigkeits Vereine gemacht werden ſollte. Um 
nicht in zu grellen Kontraſt zu den Lebens: und 
Produktionsverhältniſſen der Heimat zu treten, 
um Freiheit und Wohl der Einzelnen in gl icher 
W ife zu achten und zu fördern, ſcheint es uns 
geboten, von denen, die in Zukunft einem ſolchen 
Verein beitreten werden, nicht mehr fordern zu 
ſollen als das, was jeder vernünftig urteilende 
Mann als eine gerechte Forderung anerkennen 
muß: freiwilligen gänzlichen Verzicht auf den 
Gebrauch des ſo überaus ſchädlichen und ver⸗ 
führeriſchen Branntweines und Vermeidung alles 
ſchädlichen Uebermaß s im Genuß der landes⸗ 
üblichen Getränke, des Bieres und des Weines. 

Di: Gedanken und Vorſchläge, die ich hier 
vor der ganzen Diözeſe ausſpreche, wollen vor⸗ 


landes vor Augen, denke an das gottloſe Ge⸗ 
bahren der Juden und Heiden, und ich hoffe, 


du wirſt es mit deinem Heilande halten! 


Mläßigkeitsvereinen. 


läufig nicht wehr fein als ein Samenkorn, das, 
von empfänglichen Herzen aufgenommen und 
beherzigt, allmählig Frucht bringt und dieſe 
Frucht durch immer neue und weitere Ausſaat in 
immer weitere Kreiſe hinausträgt, um immer 
mehr Menſchen von einer ihrer Natur und ihrer 
Geſellſchaft totfeindlichen Macht zu erlöſen und 
dadurch die Hinderniſſe zu beſeitigen, die der 
Aufnahme jener wahrhaft beſeligenden Güter, 
die uns Jeſus gebracht hat und durch feine 
Kirche uns anbietet, entgegenſtehen. 


Ein ſolcher Verein würde fiinen Mitgliedern 
keine nennenswerten Ausgaben zumuten, im 
Gegenteil dieſelben ſparen lehren und fie dadurch 
befähigen, an der Verwirklichung allgemeiner, 
hoher Ziele lebendigeren A teil zu nehmen. Auch 
würde dieſer Verein anderen Vereinen nicht blos 
keine Konkurrenz machen, ſondern vielm hr, ſoſern 
die Ziele desſelben von allen anderen Vereinen 
anerkannt und miterſtr bt würden, zur Vergeiſtigung 
und Veredlung aller anderen Vereine weſenlich 
beitragen. Der Gefahr der Einſeitigkeit, die 
eige tlich jeder Vereinigung zu beſonderen Zwecken 
naheliegt, ſcheint durch die Eingliederung des⸗ 
ſelben in den kirchlichen Organismus vorgebeugt 
zu ſein. Eden diefer rege Anſchluß an die 
kirchliche Lehre und das kirchliche Leben wird 
auch hoffe ich, zwei andere Gefahren von ihm 
fein halten, welchen andere Arten von Mäßig⸗ 
keits vereinen nicht in allweg zu entgehen wußten, 
die Gefahr ſelbſtgerechter Verachtung anderer 
und die Gefahr der Verſtellung und fortgeſetzter 
geheimer Untreue in Bezug auf die eingegangenen 
Verpflichtungen. Den Anfang zur Bildur g 
eines ſolchen Vereins müßten ſelbſtverſtändlich 
ſolche machen, welche in Bezug auf Mäßigkeit 
fähig ſind, andern zum Vorbild zu dienen, und 
ſo würde der Hinzutritt folcher, die wirklich des 
Arztes bedürfen, für diefe nichts Beſchämendes 
haben. 
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Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 
Eine gemiſchte Ehe. 


Bild aus dem Leben in ſechs Blättern. 


Von Wilhelm von Coverge. 


1. Ein buntes Blatt. 


In einem mittelgroßen Garniſoneſtädtchen 
der Rheinprovinz ſollte ein Verein ehemaliger 
Mitglieder eines Regiments feinen Vereinsball 
feiern. Wochenlang voraus freulen ſich beſonders 
viele Mädchen des Ortes auf das Vereinsfeſt, 
welches ihnen willkommene Gelegenheit bot, ihrer 
Eitelkeit und ihrer Vergnügungsſucht zu fröh-en. 
Mit ängſtlicher Sorgfalt wurde die Toilette ge: 
wählt, und manche ſchwachen Väter gaben den 
ſtürmiſchen Bitten ihrer putzſüchtigen Töchter und 
deren blinden Mütter nach und 
Töchtern neue Coſtüme nach ncueſtem Schnitt 
machen, damit ſte ja recht beſtehen könnten. 

Auch in der Familie des Sattlers Marheim 
war man eifrig beſchäftigt, die einige Tochter 
für den in Ausſicht ſtehenden Ball auszuſtatten. 
Der Vater hatte bei dem Regimente feine Mi. 
liärz it verbracht und die Feldzüge mitgemacht. 
Auch heute noch war er ein ſtrammer Soldat 
und unterhielt gerne Beziehungen zu dem Militär, 
beſonders, da er bedeutende Armeelieferungen 
zugeteilt erhielt und es ſo dem Militär zu ver 
danken hatte, daß ſein Geſchäft recht in der 
Blute war. 
nichts dagegen einzuwenden, daß ſeine Tochter 
bemüht war, ſich für den Adend befonders 
herauszuputzen; ja im Stillen freute er ſich 
darauf, mit ihr an dem Abende glänzen zu 


Regiments zum Tanzen geführt würde. „Wer 
weiß, was daraus werden kann?“ hatte die 
Mutter geſagt. „Die Gertrud iſt nun ſchon 


ließen den 


So hatte denn Meiſter Marheim 


24 Jahre alt, und ich hätte wirklich nichts da 
gegen, wenn ein braver Mann käme, der ſie zu 


ſeiner Gattin machen wollte.“ 


Der Ballabend war herangekommen. Der 


[Gertrud beſchäftigte. 


(Nachdruck verboten 


ſtätige. Marheim und feine Frau waren über⸗ 
glücklich, als ſie ſahen, daß ihre Tochter ſehr 
zum Tanze begehrt wurde. Beſondere Freude 
machte es ihnen, als ſie bemerkten, daß ein 
junger Zahlmeiſteradſpirant ſich beſonders mit 
Mehr noch als Gertrud 
ſelbſt beobachtete ihre Mutter den jurgen Mann; 
ſie lud ihn ein, bei ihnen am Tiſche Platz zu 
nehmen, und beide Eltern gaben uneingeſchränkt 
zu erkennen, daß er ein angenehmer Gaſt bei 
ihnen ſei. Die Augen und das ganze Benehmen 
Gertrudens zeigten, daß ihr Her; von dem 
jungen Manne getroffen war, und als ſie ſich 
gegen Morgen trennter, da hatte ſie keinen 
inngeren Wunſch als den die Eltern möchten doch 
den ſchmucken Zahlmeiſteradſpiranten einladen, ſie 
bald einmal zu beſuchen. Das brauchte ſie nicht 
lange zu wü ſchen. Gar dringend baten Vater 
urd Mutter, doch recht bald vorzuſprechen, was 
er denn auch gerne verſprach. 


Mit Ungeduld wurde in der Marheim'ſchen 


Familie der Sonntag erwartet, weil man ſicher 


hoffte, der erſehnte Beſuch fände an dem Tage 
ſtatt. Man traf umfaſſende Vorbereitungen, um 
dem Gaſte zu zeigen, daß er angenehm ſei, 
und beſonders Gertrud konnte den Tag kaum 
erwarten. 


Endlich war er da, und mit ihm kam auch 


der erſehnte Gaſt, der ſich gegen fünf Uhr nach⸗ 
können und zu ſehen, wie ſie bei jedem Tanze 
umſchwärmt, vielleicht von den Offizieren des 


mittags einfand und freudig empfangen wurde. 
Nachdem man ein Stündchen geplaudert hatte, 
willigten die Eltern ohne Bedenken in die Bitte 
ein, daß der Gaſt mit Gertrud einen kleinen 
Spaziergang in die Anlagen vor dem Städtchen 
machen dürfe Als das Pärchen nach einiger 
Zeit zurückk hite, hatte die Mutter ſchon ein 
gutes Abendeſſen zubereitet. Man ließ ſich's 
wohlſchmecken und plauderte noch einige Stunden. 


größte Saal des Städtchens war von den Teil, Der junge Mann gefiel. und als er ſich verab 


nehmern überfüllt. Die Offiziere und Unter 
Offiziere des Regiments nahmen in großer Anzahl 


ſchiedete, da hatte man die Ueberzeuaung, einen 
beſſeren, für Gertrud paſſenderen Mann hätte 


an den Beluſtigungen teil. Selbſt der Oberſt man niemals ſinden können, und der Wunſch 
hatte ſich eingeſenden, und er hielt eine zundende der Eltern, er möge bald wiederlommen, kam 


Anſprache, in der er hervorhob, 
Beziehungen das Regiment ſtets zur 
gehabt habe, was der Feſtabend beſonders be⸗ 


welche guten aus vollem Herzen. 
Bürgerſchaft als das glücklichſte Geſchöpf der Welt. 


Auch Gertrud fühlte ſich 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Romfahrt des III. Ordens. 


em die Feier der Seligſprechung der 
ehrw. Kreßzentia von Kaufbeuren endgiltig 
auf den 7. Oktober (Roſenkranzfeſt) ſeſtgelegt 
iſt, wird der III. Orden des hl. Franziskus in 
Bayern, dem die Selige im Leben angehört hat, 
ſeine Rompilgerfahrt im Herbſte nach folgendem 
(proviſoriſchem) Programme ausführen : 
Dienſtag, den 2. Oktober, morgens nach 
der feierlichen Antoniusandacht (in der Kapuziner: 
und Franziskanerkirche) Abfahrt von München 
mit Extrazug (über Roſenheinn, Kufſtein, Ala, 
Verona) nach Padua, der Stadt des heil. An- 
tonius. In Roſenheim und Kufſtein wird III. 
Ordens⸗Pilgern aus den dortigen Gegenden 
noch Gelegenheit zum Einſteigen geboten ſein. 
Mittwoch, den 3. Oktober, nach verrichteter 
Andacht (Predigt, Generalkommunion) etwa 
zwiſchen 10 und 11 Uhr gemeinſame Weiter⸗ 
fahrt über Bologna und Florenz nach Aſſiſi. 
Pilger, welche etwa von Padua aus in halb- 
ſtündiger Eiſenbahnfahrt Venedig beſuchen wollen, 


muſſen bis zur Abfahrt von Padua nach Aſſiſi 


von dort zurück ſein. 

Donnerſtag, den 4. Oktober (Feſt des hl. 
Franziskus von Aſſiſi), nach Beſuch der heiligen 
Stätten (Portiunkula, Gräber des hl. Franziskus 
und der hl. Klara) und Beendigung verſchiedener 
Feierlichkeiten nachmittags (etwa ziſchen 2 und 
3 Uhr) Abfahrt nach Rom. Hier Aufenthalt 
bis mindeſtens 8. Oktober, längſtens bis 14. Ok 
tober, je nachdem man kürzere oder längere Zeit 
für die Reiſe zur Verfügung hat. 

Während die Hinreife nach Rom von den 
Pilgern (um den Vorteil der Fahrpreisermäßigung 


zu genießen) in gemeinſamer Fahrt ausgeführt 
werden muß, kann die Retourfahrt gruppenweiſe 
geſchehen und ſind dafür drei Routen in Aus⸗ 
ſicht genommen: 1. Route für Teilnehmer, welche 
nur 8 bis 10 Tage für die Pilgerfahrt Zeit 
haben; direkt von Rom (über Florenz, Bologna, 
Mantua, Verona, Ala) nach München: Preis 
des Hin⸗ und Rückfahrtbilletes für dieſe Route 
(nach annähernder Berechnung) in 2. Klaſſe 
60 M. und in 3. Klaſſe 38 M.; — 2. Route 
mit gleicher Hinfahrt, aber retour über Civita 
vecchia, Piſa, Genua, Mailand, Verona, Ala 
nach München: hiefür Preis des Hin⸗ und 
Rückfahrtbilletes in der 2. Klaſſe 62 M. und 
in 3. Klaſſe 39 M.; — 3. Route mit der 
nämlichen Hinfahrt, aber retour über Foligno, 
Loretto, Bologna, Mantua, Verona, Ala nach 
München: hieſür das Hin⸗ und Rückfahrtsbillet 
in 2. Klaſſe 63 M. und in 3. Klaſſe 40 M. 


Was die übrigen Reiſekoſten betrifft, ſo 
können den Mitgliedern des III. Ordens für 
Einquartierung und Verpflegung in Padua durch 
Vermittlung der dortigen P. P. Minoriten, in 
Aſſiſt durch Vermittlung der P. P'. Franziskaner 
und in Rom und Loretto durch Vermittlung der 
dortigen P. P. Kapuziner äußerſt billige Preiſe 
in Ausſicht geſtellt werden. Anmeldungen von 
Mitgliedern des III. Ordens aus ganz Bayern 
zur Teilnahme am III. Ordenspilgerzuge nach 
Rom werden ſchon jetzt von ſämmtlichen Herren 
Direktoren des III. Ordens und vom vorbe⸗ 
reitenden Komitee in München, Thalkirchener⸗ 
ſtraße 86, entgegengenommen. 


Kleine Spiegelbilder. 


Wohin der Geiz führt. 


— 


ſich die Hand des Geizigen auch nach fremdem 


>. Bemühen, fih vor leiblicher Not zu Eigentum aus; das Gerirgfügigſte zieht ihn oft 
ſichern, einen Notpfennig für alte Tage an, nur um ſeine Habe zu vermehren. 
zu haben, iſt den meiſten Menſchen eigen und Ein Beiſpiel ſoll hiefür reden. Ein reicher, 
iſt dies an ſich keine Sünde, wofern der Wunſch aber ſurchtbar geiziger Grundbeſitzer zog viel 
nach Erwerb und irdifchem Beſitz nicht ausartet Obſt auf ſeinem Gute, das er aus Geiz trotz 
in jenes häßliche Laſter, den Geiz, der meiſt feiner Jahre ganz allein bewirtſchaftete. Die 
fhon hier auf Erden ſich furchtbar ſtraft an Ernte verkaufte er zu enorm hohem Preiſe. 
dem, der einmal in ſeine Krallen geraten iſt. Einſtmals hatte er einen volltragenden Kirchbaum 
Der Geiz iſt im Stande, alles Edle und an jemand verpachtet um eine ſchöne Summe; 
Gute in der Menſchenbruſt zu erſticken; der der Betreffende kam nicht ſofort, um denſelben 
Gottesglaube, das Erbarmen, der Familienfriede abzuernten. Aber dem Geizigen ließ der Anblick 
und jeder Funke vonNächſtenliebe gehen erbarmungs des fruchtbeladenen Baumes keine Ruhe mehr. 
los darin unter; aber noch mehr, er ertötet „Ob etliche Kilo mehr oder weniger Kirſchen 
gänzlich das Gewiſſen, und nicht felten ſtreckt oben wären, das merkt der Käufer nicht,“ 


ee —H ————— ͤ 
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dachte er beſtändig, ſo oft er den Baum ſah, 
„und wenn ich vorher noch einen Korb voll 
herunternähme, könnte ich noch einen Profit 
machen.“ 


Doch hier erreichte ihn Gottes ſtrafende Hand; 
am anderen Morgen fanden ihn Nachbarsleute 
tot unter dem Kirſchbaum, neben den unrecht⸗ 
mäßig gepflückten Kirſchen. Einſam und ver⸗ 


ſcheinen müſſen und das ein paar Pfund Kirſchen 
wegen. 


Bete und arbeite! 
(Ein Merk's für Jünglinge) 
Arbeit mit Gebet verbinden 
Hilft uns Gottes Segen finden, 
un Meifter haben mehrfach die heilige 

Familie dargeſtellt, wie fie in der Zimmer» 
manns werkſtatte zu Nazareth der Arbeit obliegt. 
Der Heiland als Knabe iſt mit Hobeln oder 
Sägen beſchäſtigt, der heilige Joſeſ gibt ihm 
Weiſung und handhabt ſelbſt die Werkzeuge, die 
jungfräuliche Mutter ſitzt ſpinnend dabei. Der 
Frieden liegt über dem Bilve, und der Segen 
ſpricht daraus, den die Worte des Pſalmiſten 
ausdrücken: „Von der Arbeit deiner Hände 
wirſt du eſſen; Heil dir, es wird dir gut gehen!“ 
(Pſalm 127, 2.) 

Andere Bilder, ebenfalls in großer Zahl, 
führen uns die heilige Familie vor auf der 
Wanderung zum Oſterfeſte nach Jeruſalem; 
andere zeigen uns die heilige Familie im heiligen 
Haufe zu Nazareth. Der Knabe Jeſus hat eine 
Schriftrolle in der Hand, aus der er vorlieſt; 
Maria und Joſef hören mit gefalteten Händen 
zu. Wieder andere Bilder zeigen uns die heil. 
Familie, wie ſie dem Gebete und der Arbeit 
zugleich obliegt. 

Blicke alſo hin auf die heilige Familie, 
lieber Junglinz, blicke hin auf den göttlichen 
Heiland, und du weißt, was es heißt: Bete und 
arbeite! Jeſus lehrt dich beten und arbeiten. 
Nichts iſt unbedeutend in Jeſu Leben, in allem 
liegt eine Vorbildlichkeit. So ſollen wir ihm 
auch im Beten und Arbeiten nachfolgen. 

5 Beten heißt's zuerſt, denn an Gottes Segen 
iſt alles gelegen. Was Regen und Sonnenſchein 
für den Acker, was der Tau für die Blumen, 
das iſt das Gebet für das menſchliche Herz. 
Das Gebet verleiht Stärke bei der Arbeit, Hilſe 
in der Trübſal und Bedrängnis. Siehe hin 
auf den ſchwachen Jungling David! Er betete 
und beſiegte den Rieſen Goliath. Sieh hin 


(Nachdruck verboten.) 


auf Moſes, den Greis Er hob die Hände zu 
Gott, und die Uebermacht der Feinde wich. 
Blickc hin auf Judith, das ſchwache Weib! Sie 
betete, und mit Hilfe Gottes erſchlug ſie den 
Holoſernes. Wie das Gebet in der Trübfal 
tröſtet, das ſieh an den drei Jünglingen im 
Feuerofen! In ihrer Not wandten ſie ſich zum 
Herrn. und ein Engel ſtieg nieder und machte 
es im Ofen kühl, wie wenn der Thauwind wehte. 
In der Hitze des Kampfes, o Jüngling wenn 
die Flammen der Leidenſchaften dich umglühen, 
dann ſei dein Hilferuf ein Gebet! Bete täglich 
dein Morgen⸗ und Abendgebet und danke auch 
deinem Gotte für die Spriſen, die er dir mit 
milder Hand ſpendet! 


Mit Gebet beginn’ den Tag, 
Mit Gebet ihn wieder ende! 
Zwiſchenher beim Stundenſchlag 
Deinen Blick nach oben wende! 


Dann wird alles, was du thuſt, 
Leicht und raſch von ſtatten gehen; 
Dann wird, wenn du müde ruhſt, 
Himmelsfrieden dich umwehen. 


Zum Gebete muß ſich die Arbeit ge⸗ 
ſellen. Wie der Vögel zum Fluge, ſo iſt der 
Menſch zum Arbeiten beſtimmt. 


Ganz beſonders aber muß der Jungling 
arbeiten. Ohne Arbeit wird nun einmal kein 
Menſch etwas erreichen. Keine Arbeit ſchändet. 
Magſt du einen Beruf ergreifen, welchen du 
willſt, die Hauptſache iſt, daß du fleißig, daß 
du arbeitſam biſt, um die höchſte Stufe in 
deinem Berufe zu erklimmen. Armer Jüngling, 
der ſchon keine Ideale wehr hat, der mit ſich 
ſelbſt zufrieden iſt! Aus ihm wird ſein ganzes Leben 
nichts Ordentliches. Dem Arbeitſamen, dem 


Strebſamen gehört die Welt. Der berühmte 
Ediſon in Amerika war ein armer Zeitungsträger. 
Keine freie Minute ließ er unbenutzt, Bücher 
zu leſen, zu ſtudieren. Der Kanonenkönig 
Krupp arbeitete mit zwei Geſellen in einer 


Werkſtätte. Der Bildhauer Achtermann war bis 
zu ſeinem 28. Lebensjahre Bauernknecht. Frauen⸗ 
hofer wurde ebenfalls in Armut geboren. Was 
waren ehedem die berühmten Fugger? Arme 
Weber. 
durch Fleiß emporgear beitet. 
Bete und arbeite! 


Fängſt du dein Werk mit Beten an, 
So iſt's zur Hälfte ſchon gethan. 
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Die Hände bei der Arbeit, das Herz bei 


Gott, ſo mußt du arbeiten, wenn deine Arbeit 


eine ſegensreiche fein fol. Gebet und Arbeit 


mußt du verbinden. Arbeit ohne Gebet ſegnet 
Alle die genannten Männer haben ſich der Himmel nicht. 


Beten ohne arbeiten nährt 
nicht, aber 
Gebet und Arbeit tragen 


Mit ſtarken Engelsflügeln 
Uns zu den ew'gen Hilgeln, 


S Alberlei. & 


— 


* 
Oemeinnütziges 


Stahlfedern lange brauchbar zu er- 
halten. Gleich nach dem Gebrauche ſteckt man 
die Feder in ein Gefäß mit pulveriſiertem, unge⸗ 
löfchtem Kalk, den man zuweilen erneuern muß 
Der Kalk zieht die Feuchtigkeit aus der Feder 
heraus und ſchützt fie vor dem Verroſten. Man 
kann auch ein Gläschen mit groben Schr tkörnern 
füllen und die Feder gleich nach dem Gebrauche 
zwiſchen dieſelben ſtecken 


Denkſprüche und Lebensregeln, 


Sämaun, geh in Gottes Namen 
Und beſtell' dein Ackerfeld! 
Streu in Hoffnung deinen Samen 
Und vertrau dem Herrn der Welt! 
Warte flill auf feinen Segen! 
Bitt' um Sonnenſchein und Regen, 
Daß dein Feld am Erntetag 
Gold'ne Garben dringen mag! 


Geh', o Menſch, und ſäe Thaten 
In dem Acker deiner Zeit! 

Deines Wohlthuns edle Saaten 
Reifen für die Ewigkeit; 

Darſſt du heut' nicht Früchte ſchauen 
Lerne auf die Zukunft bauen! 
Wenn ſchon lang dein Hügel grün, 
Kann dir noch die Ernte blüh'n. 


Dom Hüchertiſch. 

Konrad Kümmel's Erzählungen fü 
Jugend und Volk unter dem Geſamt 
titel „An Gottes Hand“ ſind nunmeb 
bis zum 5 Bändchen erſchienen. 


Der neueſte Band enthält Mutter 
gottes⸗Erzädlungen. ihm gebührt Das 
gleiche Lob wie den früher erſchienenen 
von denen die „Adventbilder“ und der 17 
„Weihnachts- und Neufjahrsbilder“ be 7 
rend in zweiter Auflage” vorliegen 
Außer den bereits genannten Bänden 
find noch erſchtenen „Faſtenbilder“ un 


„Oſterbilder“. Preis pro Bändchen geb. 2,20 Mark. 
Verlag der Herder'ſchen Buchhandlung in Freiburg 
im Breisgau. 


Büffel, 


Die erſten zwei hat Gottes Hand 
Bewirkt zu allen Zeiten, 

Mag auch moderner Unverſtand 
Dies vornehm oft beſtreiten. 


Die Dritte töner laut und hell 
Und AdBt auch hin und wieder; 
Das Ganze aber iſt ein Quell 
Der ſchönſten deuiſchen Lieder. 


— — 


Auflöſung des Bätſels in Ar. 13: 
Wand — Wind — wund. 


— 


Nerirhild. 


2 \ 
Da ſchau, da ſteht ja gar ein Damenraß ! 
e Wo iſt denn die Fahrerin dazu? 
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